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Gottesdienst zum Abschluß der 11. Stuttgarter Vesperkirche am 19. März 2005 in der Leonhardskirche

Predigt von Stadtdekan Hans-Peter Ehrlich über Sprüche 20, 12

Liebe Gemeinde,

die St. Leonhardskirche mit der Leonhardskirchengemeinde war zum 11. Mal Gastgeberin für die Vesperkirche. Vesperkirche, das ist inzwischen ein durchgeplantes mittelständisches Unternehmen für neun Wochen. Leitung und Mitarbeitende, Helferinnen und Helfer, Verantwortliche für das Essen und die Essensausgabe, die Betreuung und Beratung, der medizinische Dienst, die Spenderinnen und Spender, das helfende Netz in der Stadt - alle zusammen bilden ein einerseits durchgeplantes und andererseits flexibles System der Hilfe im ausgehenden Winter. Und die sich in dieser Kirche einfinden, sind eine ganz besondere "Gemeinde". Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, insbesondere die verantwortliche Leitung um Pfarrer Fritz und Diakonin Berger arbeiten immer wieder bis zur Erschöpfung. Und sie tun es jedes Jahr wieder neu. Warum? Alle, die mittun, vereint ihre große Hilfsbereitschaft. Sie verbindet ein Verständnis von Diakonie, das sich auf den ersten Diakon aller Zeiten berufen kann, nämlich Jesus von Nazareth selbst, der, wie wir in der Schriftlesung hörten, kurz vor seiner Verhaftung und damit in den letzten Tagen seines Lebens sagte,: "Ich

... bin unter euch wie ein Diener.": wie ein "Diakon." (Lukas 22, 27)

Diakonie ist ein besonderes Tätigkeitsfeld und Tätigkeitsmerkmal der Christenheit von Anfang an. Und deshalb gab es auch von Anfang an Streit um den richtigen Weg der Diakonie. Ich halte das für ein gutes Zeichen für die Kirche Jesu Christi, dass in ihr  nicht nur um den richtigen Glauben von Anfang an gestritten wurde, sondern ebenso um die richtige Diakonie. Diakonie ist das äußerlich erkennbare Markenzeichen der Kirche Jesu Christi. Während der Zeit der Vesperkirche wird sie auf besondere und direkte Weise in unserer Stadt wahr genommen - stärker und bedrängender

oft auch als das ganze Jahr über. 

Was brauchen Christenleute, um diakonisch handeln zu können, um Nächstenliebe zu praktizieren und nicht nur darüber zu reden? Meine Antwort ist zunächst sehr einfach: Sie brauchen ihre 5 Sinne, denn ihre 5 Sinne machen aus ihnen empfindende und die Wirklichkeit wahrnehmende Wesen. Sie machen aus ihnen soziale Wesen, man könnte auch sagen "lebendige Seelen". Ich will das bruchstückhaft be-

schreiben:

· Mit den Augen sehen wir unsere Welt und die Menschen, die unter uns leben und

in welchen Verhältnissen sie leben. Wie sie aussehen und wie sie sich verändern.

· Mit den Ohren hören wir, was die Menschen sagen und worüber sie reden, worü-

ber sie klagen und welche Träume sie haben.

· Mit den Händen ertasten wir anderer Menschen Hände und fühlen ihre Haut und die Narben darauf. Intimität erzeugen diese Berührungen.

Unser Tastsinn erkennt mit unzähligen Sensoren in unserer Haut, was uns ir-

gendwie vertraut ist, und erspürt Neues, was interessant ist. 

· Mit dem Geruchssinn erkennen wir manche Situationen wieder. Manche Erlebnisse und manche Orte haben sich mit ihren Düften in unsere Erinnerung eingegraben. Zumindest unterscheiden wir in unserer jeweiligen Kultur zwischen angenehmen und unangenehmen Gerüchen, Fremdem und Vertrautem. Und ein Mensch, der sich lange nicht gewaschen hat, weil er unterwegs war und auch

unterwegs geschlafen hat, riecht streng. Wir empfinden Ablehnung oder Nähe. 

· Mit dem Geschmackssinn erkennen wir wieder, was wir gerne essen oder nicht

so gerne. 

Geruchssinn und Geschmackssinn sind geprägt von unserer Kultur und unseren Lebenserfahrungen. Hier riecht's wie auf einem Bahnhof. Oder hier riecht's wie in einer Kirche. - Das kennen wir. Und: Das schmeckt wie Apfel oder Birne oder Orange. 

Wir lernen zu unterscheiden im Laufe unseres Leben, was wir mögen und was nicht.

An fremde Gerüche und fremde Speisen gewöhnen wir uns nicht so leicht.

Diakonisch handeln verlangt neben dem Verstand und der Klarsicht, die nötig sind, vor allem die Aktivierung der 5 Sinne. Denn mit ihnen merken wir, wie das Leben ist.

Besonders herausgehoben sind in der Bibel das Hören und das Sehen. So findet sich in der Sammlung der Sprüche im 20. Kapitel ein kurzer und knapper Satz:  

"Ein hörendes Ohr und ein sehendes Auge, die macht beide der Herr."

(Sprüche 20, 12) 
Jesus von Nazareth und die Propheten Israels vor ihm beklagten sich immer wieder darüber, dass die Menschen mit verstopften Ohren herumlaufen und sehenden Auges blind sind. Mit ihren hörenden Ohren hören sie nicht und mit ihren sehenden Au-

gen sehen sie nicht. 

Die Vesperkirche ist ein Ort des Hören-Lernens und des Sehen-Lernens. Sie ist eine Hörschule und eine Sehschule für Christinnen und Christen. 

In der Vesperkirche können wir üben, nicht weg zu sehen und nicht weg zu hören. Wir, das sind: die Gastgebenden mit allen, die mitarbeiten. Wir, das sind auch die Gäste. Hier reden alle, wie sie reden. Und hier sehen alle aus, wie sie  aussehen. Und alle sind, wirklich alle: Gottes Ebenbilder. Schön anzusehen oder traurig anzusehen. Heiter oder deprimiert. Mit leicht zu begreifender Sprache oder schlecht zu

verstehen. 

Wahrscheinlich  gibt es in unserer Stadt keinen zweiten Ort, an dem - wie an diesem - die Buntheit des Lebens - einschließlich seiner beklemmenden Facetten - so erkennbar und hörbar ist wie hier in diesem Raum. Und keinen anderen Ort gibt es in dieser Stadt, der als eine dauernde Provokation empfunden werden muss, denn arme und mühselige und beladene und zerschlage Menschen sind hier willkommen.

Ja, sie sind gern gesehen. Nur wegen ihnen ist geöffnet. 

Hier lernst du sehen, hier lernst du hören, lieber Bruder und liebe Schwester in Christus. Wie kannst du es? Wie schaffst du es? Wie stellst du dich darauf ein? 

Indem du darauf vertraust, dass dir Gott die Augen öffnet für die Jungen und die Alten, für die Mütter mit ihren Kindern, für die Kranken und die Gesunden, für die Erleichterten und die Belasteten, für alle Gäste die hier ein- und ausgehen.

Du mußt es nur zulassen und nicht wegsehen und auch nicht weghören. Die vielen unter uns, die es zugelassen haben, wurden reich beschenkt und haben neben dem ihnen Fremden von Lebensenergien erfahren, von denen sie vielleicht bisher keine

Ahnung hatten.  

Jesus von Nazareth hatte sich darüber beklagt, dass die Menschen mit verstopften Ohren herumlaufen und sehenden Auges blind sind. Dabei hat er selbst sehr genau gehört, gesehen und gespürt, wie es manchem armem Teufel ging, der lahm und blind, arm und ausgestoßen gewesen ist von den andern. Und auch er wurde ausge-

stoßen von den andern.

Was "ein armer Teufel" ist, formulierte Kurt Marti, der Dichterpfarrer aus der Schweiz,

einmal so:  

ein armer teufel




so sagen wir




denen wohlstand ihr gott ist




und armut ein teufel

ein armer teufel




so sagen wir




von der verachtung




der armen gestraft

ein armer teufel




so sagen wir –




von reichen teufeln




ist niemals die rede

ein armer teufel




so sagen wir




und wissen nicht




was wir sagen

ein armer teufel




so sagen wir




und haben




vergessen daß

ein armer teufel




einst

jesus von nazareth

hieß

ein armer teufel




der nichts hinterließ




als das kleid




das er trug

ein armer teufel




der nichts hinterließ




als den aufstand der armen




in ewigkeit amen

(Kurt Marti, Wen meinte der Mann? Reclam 8636, S.45)

So denken wir in diesen Tagen und Wochen an seine Passion, so erinnern wir uns seiner Kreuzigung in 6 Tagen, am Karfreitag und freuen uns drei Tage später, an Ostern, darüber, dass Gott sich auf seine Seite gestellt hat. Auf die Seite des Diakons Jesus Christus, der mit hörenden Ohren und sehenden Augen die Liebe Gottes

selbst war und uns in seine Nachfolge ruft. Und uns begleitet.

Amen. 

